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Erſcheint Dienſtag Donnerſtag und
Sonnabend. Bezugspreis vierteljährlich
I Mark frei ins Haus, durch die Poſt

bezogen 1,25 Mark ohne Beſtellgeld.
Beſtellungen nehmen alle PoſtAnſtalten,

Landbriefträger, unſere Zeitungsboten,
ſowie die Expedition ſelbſt entgegen.

Poſtzeitungspreisliſte Nr. 532.
Gratis Heilage:

Anzeiger für Annaburg, Prrttin, Irſen,

zugleich Publikations-Organ für

s
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Neue Gartenlaube.

Die Einrückungsgebühr beträgt für die
kleinſpaltigeKorpuszeile oder deren Raum
10 Pfg., für außerhalb des Kreiſes An
geſeſſene 15 Pfg., Reklamen 20 Pfg.

Bei größeren Aufträgen Rabatt.

Anzeigen Annahme bis Montag, Mitt
woch und Freitag Vorm. 10 Uhr.

Telegr.-Adreſſe: Wuchdruckerei Annaburg-
9

Schwerinitz und die umliegenden Ortſchaften.

Königliche und Gemeinde-Behörden.

No. 131. Donnerstag, den 13. November 1902. VI. Jahrg-
Lokales und Provinzielles.
Aunnaburg. Am Sonntag Nachmittag

fand hierſelbſt im „Goldenen Ring“ eine von
ca. 200 Perſonen beſuchte Verſammlung ſtatt,
in welcher über Gründung eines Conſum
Vereins berathen wurde. Nach einem aus
führlichen Referate eines Herrn Fränzel aus
Leipzig, in welchem die Vortheile eines ſolchen
Vereins klar dargelegt wurden, entſchied ſich
die Verſammlung durch Abſtimmung für
Gründung eines Konſum-Vereins. Am 15.
d. Mts. Abends 8 Uhr ſoll in dieſer An
gelegenheit nochmals eine Beſprechung ſtatt
finden.

Aunaburg. Die Notiz in Nr. 129
unſeres Blattes betreffend Fernſprech Ein
richtung berichtigen wir auf Erſuchen der hie
ſigen Poſtanſtalt dahin, daß der Fernſprecher
nur während der Tagesdienſtſtunden des
hieſigen Poſtamts, nicht auch während der
Nacht benntzt werden kann.

Annaburg. (Thegater.) Jn der am Diens
tag gegebenen Vorſtellung wurden uns zwei
amüſante Luſtſpiele „Die Frau Profeſſorin“ und
„Das Verſprechen hinter'm Herd“ geboten, welche

wie lobend hervorgehoben ſei, vorzüglich zur
Darſtellung gebracht wurden, leider war die
Vorſtellung nur mäßig beſucht. Heute Abend
geht Sudermann's herrlich ſchönes Werk „Jo
hannisfeuer“ in Scene. Es freut uns, daß die
Direktion Groſche trotz der bisher erzielten ge
rade nicht glänzenden Kaſſenerfolge das hohe
Honorar für das Aufführungsrecht nicht ſcheut
und uns auch mit dieſem Stücke bekannt machen

will. Hoffentlich zeigt ſich das Publikum durch
recht zahlreichen Beſuch erkenntlich. Nachſtehend
laſſen wir zur Charakteriſtik des Werkes, welches
an Bühnen hervorragende Erfolg erzielte, noch
einige Rezenſionen auszugsweiſe folgen. Das
„Berliner Tagebl.“ ſchrieb: Jm Leſſingtheater
ging die Erſtaufführung des neuen Schauſpiels
„Johannisfeuer“ in Scene. Das Werk, welches
einen berühmten Schriftſteller zum Autor hat,
errang ſich einen ſtürmiſchen Erfolg. Von packen
der Wirkung, mit trefflich gezeichneten Charak
teren weiß die aus dem Leben gegriffene Hand
lung den Zuſchauer derartig zu feſſeln, daß der
ſelbe athemlos den einzelnen Scenen folgt, bis
derſelbe beim Sinken des Vorhanges in ſtürmi
ſchen Beifall ausbricht. So auch geſtern Abend;
brauſender Jubel durchtobte das Haus und
Künſtler wie Autor wurden ſtürmiſch gerufen c.
und die „Liegnitzer Ztg“. ſchreibt nach der Erſt
aufführung dieſer bedeutendſten Novität: „Jo
hannisfeuer“ iſt in der That ein echtes und
rechtes Schauſpiel in des Wortes beſter Be
deutung, das ſich zum Unterſchiede von ſo man
chem glänzenden aber kurzlebigen Meteor im
Geſichtskreiſe der modernen Bühnenproduktion
zweifellos nicht nur einen ehrenvollen, ſondern
auch einen dauernden Platz auf der deutſchen
Bühne zu erobern berufen erſcheint. Der be
handelte Gegenſtand hat eine ungemein ſympa
thiſche und dramatiſche Form erhalten. Die
Vorgänge, wie ſie uns auf der Bühne entgegen
treten, ſind mit geſchicktem Griff lebenswarm der
Wirklichkeit entnommen und muthen den Be
ſchauer, da ſich der Verfaſſer jeder Uebertreibung
und Gewaltſamkeit gefliſſentlich enthalten, unge
mein traut und wohlthuend an. Allen Den
jenigen, welche ſich dieſes Werk noch nicht an
geſehen haben, ſei der Beſuch von „Johannis
feuer“ angelegentlichſt empfohlen.

Falſche 20 Markſcheine. Jn ver
ſchiedenen Städten Deutſchlands ſind falſche
Reichskaſſenſcheine über 20 Mark an Ge-
ſchäftsleute in Zahlung gegeben worden. Die
Falſifikate ſind eine durch Photolithographie
bewirkte täuſchende Nachbildung. Die Faſern
ſind hergeſtellt, indem man Haare eines feinen
Pinſels in Stücke ſchnitt, aufſtreute und mit
ſehr dünnen Seidenpapier, das ſich beim An
feuchten und Reiben mit dem Finger koslöſt,

überklebt hat. Der ſo überklebte Theil iſt
dann blau angetuſcht worden. Da die Fal-
ſifikate vielleicht auch auch hier auftauchen,
ſo iſt Geſchäftsleuten bei der Entgegennahme
von 20 Markſcheinen Vorſicht anzurathen.

Während ein Wiener Meteorologe
einen ſtrengen Winter in Ausſicht ſtellt, kommt
Falb zu der entgegengeſetzten Anſicht. Er
ſchreibt: „Der Prognoſe“ der nächſte Winter
würde ſehr ſtreng ſein, kälter und ſchneereicher
als irgend einer der vorausgegangenen 50
Jahre, kann ich nicht beiſtimmen, ſondern
ſchließe aus meinen Beobachtungen, ſowie
nach der von mir vertretenen meteorologiſchen
Theorie, daß auch der nächüe Winter, wie
der vorausgegangene, milde ſein werde. Alle
Anzeichen ſprechen dafür. Vereinzelte, kurze
Kälteperioden ſind ſelbſtverſtändlich auch nicht
ausgeſchloſſen.

Perſonen, welche in der Provinzial
HebammenLehr- Anſtalt zu Wittenberg ihre
Entbindung abwarten wollen, werden vom
1. Oktober bis Mitte März, und zwar 14
Tage vor der Niederkunft, unentgeltlich auf
genommen.

Srhweinitz. Der Nachtwächter Benker
hier wurde von ſeinem Amte ſuspenſiert,
weil er den Polizei-Sergeanten thätlich an
gegriffen.

Clöden. Am Mittwoch Abend wurde
hierſelbſt aus dem Bette weg der 43 jährige
Armenhäusler Klebe, ein ſchon oft, darunter
mit Zuchthaus beſtrafter Menſch, durch Herrn
Wachtmeiſter Schulenberg verhaftet und in
das Amtsgerichte-Gefängniß in Jeſſen ein
geliefert. Der Verhaftete iſt beſchuldigt, an
ſeiner eigenen achtjährigen Tochter ein Sitt
lichkeitsverbrechen verübt zu haben.

Seyda. Der nachbarliche Schweinitzer
Forſt beherbergt jetzt einen furchtbaren Feind,
den großen Kiefernſpinner. Seine Ausrot-
tung iſt ſehr koſtſpielig und ſchwierig. Die
Glücksburger Forſtverwaltung hat bereis große
Verkäufe abgeſchloſſen, 100 Holzfäller ſind
angetreten, das königliche Forſtperſonal iſt
entſprechend verſtärkt worden. Zu den 100
Fällern kommen noch 50 Tiroler Holzarbeiter,
die im Fällen und Bearbeiten erſtaunliches
leiſten. Es herrſcht infolgedeſſen in den
Schweinitzer Gaſthöfen jetzt ein ſehr reger
Verkehr.

Torxgau, 8. Nov. (Schwurgericht.) Die
letzte diesmalige Verhandlung vor dem hie-
ſigen Schwurgericht betraf eine Meſſerſtecherei.
Acht junge Leute im Alter von 17——22
Jahren, von denen verſchiedene wegen Körper-
verletzung vorbeſtraft ſind, waren angeklagt,
am 10. Auguſt in Zeckritz auf einige Per
ſonen beim Verlaſſen des Gaſthofs mit ge
fährlichen Werkzeugen, als Meſſern, Stöcken
mit Bleiknöpfen u. ſ. w., einen Ueberfall
gemacht zu haben. Dabei wurde der Ziegel
arbeiter Samjeska, der ganz unſchuldig in
die Schlägerei hineingezogen wurde, ſo zu
gerichtet (er trug 11 Stichwunden und einen
Schädelbruch davon), daß er an den Folgen
ſtarb. Verurtheilt wurden der Knecht Wil-
helm Lehmann und der Knecht Fr. Arndt zu
je zwei Jahren, der Arbeiter Otto Albrecht
zu einem Jahr, der Knecht A. Kummer zu
neun Monaten, der Knecht Otto Eulitz zu
gleicher Strafe, der Knecht Fr. Lehmann zu
drei Monaten, der Maurer Otto Hermanu
zu zwei Monaten und der Knecht Otto Kaſſel
zu ſechs Wochen Gefängniß.

Wittenberg, 9. Nov. Schwer ver-
wundet wurde heute früh der Arbeiter Wil-
helm Nenz aus Trebitz in das hieſige Paul

GerhardtStift eingeliefert. Neyz, der ver
heirathet und Vater von 4 Kindern iſt und
in Leipzig arbeitete, ſtieg auf der Sonntags
fahrt nach Hauſe in Pretzſch um, und zwar,
da der Zug überfüllt war, in ein Abtheil
dritter Klaſſe. Darüber ärgerte ſich ein Mon
teur einer Berliner Maſchinenfabrik, der in
Pretzſch bei Anlage einer Gasanſtalt be
ſchäftigt iſt, ſchimpfte während der Fahrt auf
Nenz, ſtieg mit ihm in Trebitz aus, würgte
ihn am Halſe und ſchoß ihn, als er ſich zur
Wehr ſetzen wollte, nieder. Der Monteur,
in deſſen Beſitz man noch den mit fünf
ſcharfen Patronen geladenen Revolver, 10
lofe ſcharfe Patronen, einen Dolch und meh
rere Dietriche fand, iſt dem Amtsgericht
Kemberg zugeführt worden. Der Verwundete
ſchwebt in Lebensgefahr

Bitterfeld, 10. Nov. (Paſſionen eines
Schulknaben.) Der 12 Jahre alte Otto
Wilhelm G. aus Bitterfeld ſcheint das Eiſen
bahnfahren ſehr zu lieben. Nachdem er am
7. Oktober den Reiſekorb eines bei ſeinen
Eltern wohnenden Sattlers erbrochen und
ſich daraus ein 20 Markſtück angeeignet hatte,
fuhr er an ein und demſelben Tage fünfmal
vou Bitterfeld nach Halle und zurück. Jn
Halle hatte er ſeine Schweſter aufgeſucht, die
daſelbſt in Stellung war. Bei dem Eiſen
bahnfahren hatte G. natürlich keine Zeit, an
dieſem Tage die Schule zu beſuchen, er führte
von dem geſtohlenen Gelde eiu flottes Leben,
und als man ihn feſtnahm, beſaß er nur
noch 6 Mk. Er gab vor Gericht an, ſeine
Freude am Eiſenbahnfahren ſei eine ganz
unbändige und ſie habe ihn zum Diebe ge
macht. Die Strafkammer vor der ſich der
paſſionirte jugendliche Eiſenbahnfahrer, dem
noch der Strafmilderungsgrund der Jugend
zur Seite ſtand, zu verantworten hatte, ver
urtheilte denſelben unter mildernden Um
ſtänden zu zwei Wochen Gefängniß; die
Strafe hat jedoch durch die ſeit dem 10. Ok-
tober erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt
zit gelten.

Halle, 10. Nov. (Selbſtmord in der
Gefängnißzelle.) Der Eiſendreher Fleiſcher,
der wegen des Verdachts, den Wörmlitzer
Gendarmen Huß bei dem nächtlichen Ren-
kontre am Eierwege erſchoſſen zu haben, ver
haftet worden war, hat ſich in letzter Nacht
in ſeiner Zelle im hieſigen Unterſuchungsge
fängniß erhängt.

Brietz, 5. Nov. Der Ackermannſ Pauke
hierſelbſt beſitzt eine Gans, welche ſchon das
reſpektable Alter von 36 Jahren erreicht hat.
Das Thier legt jährlich noch zwei Eier,
welche es auch ausbrüten will; das letztere
wird jedoch verhindert, da Herr Pauke feſt
ſtellen will, wie alt dieſe Gans wohl werden
kann und deshalb wird ſie ſehr gepflegt.
Als Frau Pauke ſich verheirathete, hat ſie
die Gans großgezogen. Man iſt geſpannt,
wie alt das Brietzer Gänschen werden wird.

Im jahrhundertelangen Beſitz ein
undderſelben Familie befindet ſich ein Bauern
hof in dem havelländiſchen Dorfe Feldberg
bei Fehrbellin. Bei der Enthüllung des Kur
fürſton Denkmals am 18. Oktober wurde ein
Sproß jenes Bauerngeſchlechts, der Ortsvor-
ſteher Herzberg, durch eine Ordensdekoration
ausgezeichnet. Dieſe Familie iſt die einzige
weit und breit, deren Vorfahren nachweislich
ſchon zu Zeiten des Großen Kurfürſten, ver-
muthlich aber noch viel früher, im Havellande
anſäſſig waren, und deren Nachkommen noch
den alten Stammſitz in ihren Händen haben.
Das Kirchenbuch der Gemeinde, das nur bis

in die Regierungszeit des Großen Kurfürſten
reicht, führt als den Beſitzer des Stamm-
gehöfts Dionyſius Herzberg (geſt. 1688) auf.
Auch das Schulzenamt iſt nunmehr vier Ge
nerationen hindurch in der Hand eines Herz
berg. Jn demſelben Dorfe befinden ſich auch
noch zwei andere Bauernhöfe im Beſitz von
Nachkommen des alteu Geſchlechts.

Ein Wort für die „egoiſtiſchen
Junggeſellen“.

O Junggeſellen weit und breit
Hört, was Euch droht für großes Leid
Das größte, was Euch drohen kann,
Denn Eure Freiheit geht es an!
Und was gewiß noch wen'ger ſchön
Auch auf Euer Geld iſt's abgeſeh'n!
Herr Stöcker, ſonſt ſo'n netter Mann,
Der gern ſich nimmt des Volkes an,
Trat kürzlich in Berlin auch mal
Als Anwalt auf für Frauenwahl
Und gab dabei ganz ernſt dem Staat
Auch folgenden famoſen Rath:
Es ſei ſo ſprach er wortgewand
Wohl Keinem heut' mehr unbekannt,
Wie traurig es im deutſchen Land
Beſtellt ſei um den Eheſtand;
Die Ehen würden das ſei klar
Jetzt immer rarer Jahr für Jahr,
Dagegen nähme überhand
Die Zahl der Junggeſell'n im Land,
Und drum auch was noch wen'ger ſchön
Die Zahl der alten Jungfrauen,
In höher'n Ständen ſei zumal
Faſt ganz erſchrecklich dieſe Zahl!
Denn dort verblieben welch ein Grau'n
Von hundert unbemannten Frau'n
Zeitlebens ledig mehr als vierzig

Wer das nicht glaubt, gewiß, der irrt ſich!
Daraus ſei wieder ganz genau
Zu ſeh'n, wie's mit dem Stand der Frau
Jn unſrer überfüllten Welt
Troſtloſer ſei als je beſtellt!
Drum thu' ob ſolcher Unnatur
Auch dringend noth jetzt Remedur:
Es müßten unbedingt auf Erden
Mehr Frau'n auch Ehefrauen werden!
Die Junggeſellen aber müßten

Denn das ſei'n lauter „Egoiſten“
Entweder freien oder theuer
Bezahlen Junggeſellenſteuer!
So ſprach hört, hört! der liſt'ge Mann!
Geſetzt, er hätte Recht was dann
Wenn plötzlich jeder Junggeſelle
Jetzt Eh'mann würde auf der Stelle
Und ſchleunigſt, um ſein Geld zu ſparen,
Die gold'ne Freiheit ließe fahren,
Und wenn auch Jede, die bisher
Nur Fräulein war, 'ne Frau jetzt wär',
Was wär' die Folge davon nur?
Wär' wirklich das ne Remedur?
Ja würden wirklich dann auf Erden
Die led'gen Frauen wen'ger werden?
Wär' wirklich das der Welt zum Heil?
Nein! eher glaub' ich s Gegentheil!
Man käm' bei ſolchem Sachverlaufe
Wohl nur vom Regen in die Traufe!
Denn voll ja würde dann erſt recht
Die Welt vom weiblichen Geſchlecht,
Zumal da auch mit Schenk'ſcher Liſt
Bekanntlich nichts zu machen iſt;
Drum halt' ich's auch für's Allerbeſt'.
Es bleibt ſo, wie's von je geweſt!
Und ſage: Heil vielmehr dem Staat,
Der auch noch Junggeſellen hat!
Viel beſſer wär' es um die Welt,
Ja um die Frau auch ſelbſt beſtellt,
Wenn, ſtatt mehr Ehefrau'n auf Erden,
Die Frau'n mehr Frau'n nur wollten werden,
Mehr Frau'n ſo, wie ſie Gott gewollt:
So lieb, ſo rein, ſo ſchön, ſo hold!
Dann ſchaffte wohl auch mancher Mann
Sich ganz von ſelbſt 'ne Frau noch an,
Und nimmer wär' dann auch das wett' ich
Eine Junggeſellenſteuer nöthig!

„Halleſche Ztg.“ A. Blankenburg.



Fontische Kundschau.
Ventſhland.

Beim Beſuche in Sandringham, wo
Kaiſer Wilhelm vom engliſchen Königspaar,
anderen Fürſtlichkeiten und hohen Würden-
trägern empfangen wurde, fand zuerſt ein
Morgengottesdienſt ſtatt. Der Biſchof von
Ripon hielt die Predigt. Er ſprach die
Hoffnung auf eine Zeit aus, wo die Raſſen
unterſchiede zurücktreten und die Menſchheit
eine einzige brüderliche Gemeinſchaft bilden
würde, gedachte dann der langen Krankheit
und der Geneſung des Königs, ſowie des
Krönungstages und fuhr fort: „Der Monarch
des uns verwandten Volkes iſt gekommen,
nicht als Souverän, ſondern als Verwandter
und Freund, um unſere Freude zit teilen,
wie er vor Kurzem auch das Leid des eng
lichen Volkes teilte Die Thatſachen
ſcheinen auf die Möglichkeit der Verwirklichung
des Traumes von dem Verſchwinden der Raſſen

unterſchiede hinzudeuten. Nach dem Gottes
dienſt unterhielt ſich der Kaiſer mit Chamberlain.
Der Kaiſer war beſonders herzlich und hielt
Chamberlain, nachdem er ihm die Hand ge
ſchüttelt, in längerer Unterredung zurück;
Beide ſtanden ganz allein, abſeits von der
übrigen Gruppe, fünfzehn Minuten lang zu
ſammen und jede Geſte wurde von den Zu
ſchauern mit geſpannter Aufmerkſamkeit be
obachtet. Darüber, daß der Gegenſtand der
Unterhaltung, welcher Art er auch immer ge
weſen ſein mag, ein „abſorbirender“ war,
herrſcht kein Zweifel, und keinen Augenblick
verlor die Unterhaltung ihren ernſten Cha
rakter. Der Kaiſer hat für den König und
die Königin koſtbare Geſchenke mitgebracht,
darunter ein Paar herrliche Vaſen. „Stan
dard“ beſpricht den Gedanken, daß beſſere
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Eng
land platzgreifen mögen, und ſagt, die große
Mehrheit der Engländer wünſche nichtsBeſſeres,
als mit ihren deutſchen Verwandten in Freund
ſchaft und gegenſeitiger Achtung zu leben, ſolche
Geſinnungen müßten aber von beiden Seiten
geteilt werden. Eine ganze Reihe erbitterter
Nadelſtiche könne nicht gleich bei den erſten
zur Verſöhnung auffordernden Worten ver
geſſen werden.

Ueber die Beiträge zur Handelskammer
wird mitgeteilt: Die Handelskammerbeiträge
ſind Zuſchläge zur Gewerbeſteuer ſowie ſpäter
eintrekende Veränderungen werden der Han
delskammer von den Steuerausſchüſſen mit
geteilt. Da die Mitteilungen der Verände
rungen periodiſch erfolgen, ſo können ſie bei
der Berechnung der Handelskammerbeiträge
nicht immer ſofort Berückſichtigung finden.

In dieſen Fällen werden die zu viel erho
benen Beträge, ohne daß es eines Einſpruchs
bedarf, zurückerſtattet, ſobald die Verände-
rung in der Veranlagung von den Steuer
ausſchüſſen mitgeteilt wird. Einſpruch er
heben muß nur der, der behaupten will,
überhaupt nicht oder doch für eine beſondere
Niederlaſſung einen beſtimmten Betrieb oder
Betriebsſtätte nicht beitragspflichtig zu ſein.

Den Regierungspräſidenten zu Danzig
und Marienwerder ſind je 49,000 Märk aus
dem Reichsinvalidenfonds überwieſen zur Ge
währung von Veteranenbeihilfen an ſolche
Kriegsteilnehmer, welche für die geſetzliche
Beteranenbeihilfe vorgemerkt ſind.

Die Regierungen der Bundesſtaaten bezw.

der Bundesrat haben ſich dahin geäußert,
daß man dem Militärpenſionsgeſetz rückwir
kende Kraft verleihen werde, wenn ein An
trag darauf im Reichstag eingebracht und
angenommen werden ſollte.

In dem Landesverratsprozeß gegen die
italieniſchen Erdarbeiter, die bei Feſtungs
arbeiten 2c. in Metz mitgewirkt und dabei
militäriſche Geheimniſſe an Frankreich ver
raten haben, lautete das Urteil gegen den
Schachtmeiſter Leo Beck auf 5 Jahre 6 Mon.
Zuchthaus, gegen den Erdarbeiter Proſperto
ſogar auf 10 Jahre Zuchthaus, auch die
übrigen Angeklagten wurden mit mehr oder
minder langen Freiheitsſtrafen belegt. Die
Verurteilten wollen die Gnade des Kaiſers
anrufen.

Eine weitere Ausdehnung der Anleihe
wirtſchaft im Reich wird, anſcheinend halb
amtlich, angekündigt. Die Finanzen der
Einzelſtaaten, auch die Preußens, haben ſich
dieſer Ankündigung zufolge verſchlechtert. Jn
Preußen wies ſchon das Jahr 1901 ein
rechnungsmäßiges Defizit von mehr als
40 Millionen Mark auf; für das laufende
Jahr ſteht wiederum ein beträchtliches
Rechnungsdefizit zu erwarten, und die Auf
ſtellung des Staatshaushalts für 1903 begegnet
ganz außerordentlichen Schwierigkeiten. Man
muß jetzt ſagen, daß alle Bundesſtaaten eine
beträchtliche Vermehrung ihrer finanziellen
Leiſtungen für das Reich als eine überaus
drückende Laſt betrachten würden. Es werde
daher bei der Aufſtellung des Reichshaus
haltsetats für 1903 ohne das ausnahms-
weiſe Aushilfsmittel einer Ergänzungsan
leihe nicht abgehen. Geht es nicht mit der
Anleihe, dann wird zu dem Notbehelf neuer
Steuern gegriffen, und Bier und Tabak
werden ſtärker herangezogen werden müſſen,
da man auf höhere Einnahmen aus dem
neuen Zolltarif vorläuftg doch unter keinen
Umſtänden rechnen kann. Von welcher
Seite man das Bild aber auch betrachten
mag, ſchön iſt es nirgends.

Ein herzlich ungeſchickter Artikel der
„Voſſ. Ztg.“ hat das mehr als zweifelhafte
Glück gehabt, in der eng iſchen Preſſe aus
giebig zikirt und in einer für Deutſchland
kief beſchämenden Weiſe verwertet zu werden.
Man ſtellt ſich in London, als vertrete die
„Voſſ. Ztg.“ in ihrem Artikel die geſamte
deutſche Preſſe und ſchreibt in dieſer
glücklicherweiſe total falſchen Anſtcht, das
engliſche Publikum möge dem veränderten
Ton der deutſchen Preſſe keine Beachtung
ſchenken. „Einen Hund, der einen beiße,
wenn man auf dem Boden liege, ſtreichle nicht,
wenn er den Wiederaufgerichteten umwedle.“
Die Lektion iſt brutal, aber wohlverdient.
Nur ſollte ſie dorthin gerichtet werden, wo
die richtige Adreſſe iſt, und nicht an die ge
ſamt deutſche Preſſe, deren Empfindungen
betreffs Englands auch nach der Nieder
werfung der Buren die gleichen geblieben ſind,
wie vor derſelben.

Geſterreich-Angarn.
Die Affäre des Abgeordneten und Reſer

veleutnants Neſſt, der die Klauſenburger
Demonſtrationen gegen die Hymne „Gott
erhalte“ geleitet hatte, ſpitzt ſich immer mehr
zu. Neſſt wurde vom Ehrenrat ſeines Regi

ments für einen Tag vor der Verhandlung
der Angelegenheit im Jmmunitätsausſchuß
des Abgeordnetenhauſes geladen, wogegen
das Abgeordnetenhaus beſchloß, Neſſi dürfte
vor der Erledigung der Affäre im Jmmu-
nitätsausſchuß von keiner anderen Behörde
zur Verantwortung gezogen werden.

Die Anzeichen für das Herannahen kri
tiſcher Tage mehren ſich. Da nicht anzu
nehmen iſt, daß die im Gange befindliche
politiſche Debatte des Abgeordnetenhauſes
eine Klärung der inneren Lage bringe, wird
die parlamentariſche Situation als unhalt
bar betrachtet und ein Ausweg geſucht. Von
dem Gedanken an eine Auflöſung des Hauſes
ſcheint man vor der Hand abgekommen zu
ſein. Es wird hinter den Kuliſſen viel ver
handelt, und die Beſtrebungen, ein deutſch
tſchechiſchpolniſches Koalitionskabinet zu bil
den, ſcheinen in den letzten Tagen konkrete
Formen angenommen zu haben ob ohne
Körber oder mit Körber an der Spitze, iſt
fraglich. Doch würde wahrſcheinlich die
Krone, der der Gedanke an ein parlamen
tariſches Miniſterium nicht ſehr ſympatiſch
iſt, das Verbleiben Körbers an der Spitze
der Regierung wünſchen. Auch aus der
neuerlichen Verſchiebung der für heute an
geſagten Abreiſe des Kaiſers nach Budapeſt
wird geſchloſſen, daß wichtige Entſchließungen
bevorſtehen. Andererſeits erklärt man die
Verſchiebung der Abreiſe mit der Verſtimmung
über Ungarn und Szell, deſſen Poſition ernſt
lich erſchüttert ſein ſoll.

Rußland
Der Oberprokureur der hl. Synod, Pob

jedonoszew, hat mit Rückſicht auf ſein hohes
Alter und ſeinen Wunſch, ſeine letzten Lebens
jahre in Ruhe zu verleben, um Enthebung
von ſeiner Stellung gebeten. Kaiſer Niko
laus hat das Geſuch bewilligt. Man er-
wartet zu Neujahr die amtliche Bekanntgabe.
Als ſein Nachfolger wird das Mitglied des
Reichsrats GrafSergiusScheremetjewgenannt.

Die nachgerade zum Geſpött gewordene
Verzögerung des VBeſuches des ſerbiſchen
Königspaares am Zaxenhofe wird wieder
einmal von ſerbiſcher Seite recht harmlos er
klärt. Die Jtalie veröffentlicht eine Unter
redung mit dem hieſigen ſerbiſchen Geſandten.
Der Geſandte dementirt entſchieden die Mel
dung, daß betreffs des Empfanges des ſer-
biſchen Königspaares beim ruſſiſchen Hofe
irgend welche Schwierigkeiten beſtünden. Die
Vertagung des Beſuches ſei lediglich durch
den leidenden Zuſtand der Zarin veranlaßt
worden, wie aus ganz demſelben Grunde
auch der ſächſiſche Thronfolger, der dem Zaren
die Thronbeſteigung des neuen Königs von
Sachſen mitteilen wollte, ſeinen Beſuch ver
tagen mußte.

Frankreich.
Der Figaro weiſt auf die Umtriebe einiger

engliſcher Perſönlichkeiten in Marrokko hin
und ſagt, es wäre ungerecht, England für
dieſe Umtriebe verantwortlich zu machen.
Aber die engliſchen Freunde des jungen Sul
tans, die ſeinen Reformeifer ausnutzen, hätten
deutlich die Abſicht, Wirren und Unruhen
hervorzurufen.

Der Miniſterpräſident Combes hat in
folge eines Schreibens des Abgeordneten
Jaures die Bergwerksgeſellſchaft von Car-

maux erſucht, ſie möge ſich nicht länger
weigern, mit Jaures und dem Maire von
Carmaux über die Forderungen der Berg

eiter zu verhandeln. Combes weiſt darauf
hin, daß die übrigen Bergwerksgeſellſchaften,
ohne die geringſten Schwierigkeiten zu machen,
mit den Delegirten der Arbeiter in Verhand
lungen eingetreten ſeien. Die Verwaltung
der Bergwerksgeſellſchaft von Carmaux hat
ſich bereits über die auf den Brief des
Miniſterpräſidenten zu erteilende Antwort
ſchlüſſtg gemacht.

Amerika.
Ein Telegramm aus Venezuela berichtet

von einer Zerſplitterung der Streitkräfte der
Aufſtändiſchen, die herbeigeführt wurde in
folge einer Uneinigkeit zwiſchen Matos und
dem General Rolando wegen Mangels an
Munition, wofür Rolando Matos verant
wortlich machte. Rolnado rief alsdann den
General Hermandez el Mocho zum Führer
der Aufſtändiſchen aus.

China.
Von einem neuen Aufſtand wird aus

Peking telegraphiſch berichtet: Jn dem Be
zirk Kaoyhi im Südweſten der Provinz
Tſchili iſt ein Aufſtand ausgebrochen; wegen
Zahlung der Entſchädigung an die Mächte.
Zur Niederwerfung des Aufſtandes, über
deſſen Ausdehnung bisher keine Meldungen
vorliegen, ſind Truppen entſandt.

Fentſcher Reichstag.
212. Sitzung.

Der Reichstag, der am Freitag wegen Beſchluß
unfähigkeit ſeine Sitzung hat abbrechen müſſen, war
zu Beginn mit knapper Not befchlußfähig. An der
namentlichen Abſtimmung über den erſten ſoztalde
mokratiſchen Antrag zu s 5 des Zolltarifgeſetzes, der
die zollfret bleibenden Gegenſtände aufführt, nahmen
219 Abgeordnete teil, von denen nur 54 für den
Antrag der Sozialdemokraten ſtimmten. Einige
weitere Aenderungsanträge wurden in einfacher Ab
ſtimmung verworfen, darunter auch ein Antrag
Gothein, die in fremdländiſchen Küſtengewäſſern ge
fangenen Schalen und Kruſtentiere zollfret zu laſſen.
Bis zum nächſten ſozialdemokratiſchen Antrag, der
ebenfalls verworfen wurde, hatte ſich die Zahl um
fünf erhöht. Der Antrag wurde mit 160 gegen 64
Stimmen abgelehnt, ein ſpäterer Antrag zu Abſchnitt
7 mit 160 gegen 54 Stimmen. Die Ziffer der An
weſenden vermindert ſich ſtatt ſich zu erhöhen. Ver
ſchiedene Anträge Alsrecht und Gothein wurden in
einfacher Stimmung abgelehnt. Bei der nächſten Ab
ſtimmung über den ſozialdemokratiſchen Antrag
ſtimmten 214 Abgeordnete, davon 157 mit Nein und
57 mit Ja. Bei der folgenden namentlichen Ab
ſtimmung waren nur noch 193 Abgeordnete zugegen,
das Haus war ſomit nicht beſchlußfähig.

Aretylenzentralen.
Auf der vierten Hauptverſammlung des

Deutſchen Acetylenvereins hielt Prof. Vogel
Berlin einen Vortrag über die Verwendung
des Acetylens zur zentralen Beleuchtung.
Nach einem zu ſchnellen Aufſchwung hierin
folgte eine plötzliche Ermattung, denn An
fang 1900 beſtanden bereits 25 Acetylen
zentralen, Anfang 1901 nur 29 und Anfang
1902 erſt 33. Die Zunahme war alſo
äußerſt langſam. Das Mißtrauen gegen
Acetylenzentralen iſt jetzt verſchwunden; im
Laufe dieſes Jahres ſind ſo viel neue An
lagen gebaut oder begonnen worden, daß
jetzt bereits mit den im Bau Hefindlichen in
Deutſchland mehr als 50 Acetylenzentralen
beſtehen. Daß deren Anlage unvergleichlich
billiger iſt als die von Elektrizitätswer“en,
dafür führte der Vortragende zwei Beiſpiele

Helene.
Roman von Moritz Lilie.13
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Die Ruhe und Gelaſſenheit, mit welcher ſie das ſagte,
verblüfſte den Arzt; es wäre ihm viel lieber geweſen, ein ſtürmiſcher
leidenſchaftlicher Ausbruch wäre erfolgt als Beweis für ein
ſchuldbeladenes Gewiſſen. Er glaubte ſie mit dieſem Schlage
im tieſſten Innern zu treffen, ſtatt deſſen billigte ſie ſeinen
Schritt. Er wußte nicht, was er davon halten ſollte, ob es
Verſtocktheit, Berechnung oder das Bewußtſein ihrer Un
ſchuld war.

Kopſſchüttelnd verließ er das Gemach, ſie mit ihren Ge
danken allein laſſend.

8.
In einem Hinterſtübchen mit kleinen niedrigen Fenſtern

und ſchieſen Manſardenwänden ſaßen drei Männer um die
brennende Petroleumlampe im halblauten Geſpräch beiſammen.
Die nicht ſehr ſauberen bunten Gardinen vor den Fenſtern
waren zugezogen, ſo daß von außen Niemand in das Zimmer
blicken konnte, die Möbel waren alt und ärmlich. Ein Krug
Bier ſtand auf dem Tiſch und einer der Männer füllte
fleißig die Gläſer.

Draußen praſſelte der Regen an die Scheiben. Der alte
Kachelofen in der Ecke ſtrahlte eine wohlthuende Wärme
aus und machte den Aufenthalt in der kleinen Dachſtube zu
einem recht behaglichen.

Dieſe gemüthliche Stimmung herrſchte nun freilich nicht
unter den drei beiſammen Sitzenden, vielmehyſchienen ſie ernſte
geſchäftliche Dinge zu beſprechen, wobei aber der gleich an
fangs angeſchlagene Flüſterton beibehalten wurde. Der eine
der Männer hatte einen Beutel mit Gold und Silbermünzen
vor ſich liegen, die eine ſehr reſpektable Summe darſtellten;

jetzt langte er eine Brieftaſche hervor und entnahm derſelben
noch eine Anzahl deutſcher Reichskaſſenſcheine.

„Na, Rothmann, Sie haben eine recht hübſche Ernte gehalten“,
ſagte der Jnhaber dieſes Dachſtübchens, Strober.

„Hat mich auch Mühe genug gekoſtet“, verſetzte jener,
„wenigſtens habe ich dieſem Mammon zu Liebe manches Glas
Wein in den letzten Tagen trinken müſſen.

„Wein trinken?“ fragte der dritte der Flickſchuſter Brunow,

verwundert.
Rothmann tippte mit der Spitze ſeines Zeigefingers auf

ſeine Stirn.
„Das zu errathen iſt doch nicht ſchwer, Sie Meiſter Pech

draht!“ erwiderte er, „glauben Sie, ich könne eine Hundert
guldennote bei der Höckerfrau wechſeln? Das geht nicht, alter
Freund, da müſſen Sie ſchon etwas höher hinauf. Zum Bei
ſpiel trete ich in einen feinen Zigarrenladen, frage mit näſeln
der Stimme den Kommiß, wie teuer die beſten Zigarren ſind,
die das Geſchäft führt. Das Stück eine Mark, verſetzt der
Verkäuſer. Gut, geben Sie mir zwölf Stück. Jch nehme
mir eine davon, zünde ſie an, mache ein paar Züge und
werfe ſie dann in eine Ecke, weil ſie nicht genügend Luſt hat.
Sehen Sie, das imponirt dem Ladenjüngling, und wenn
ich dort eine größere Banknote wechſeln laſſe, ſo fällt das ganz
und gar nicht auf. Oder ich begebe mich in die vornehmſte
Weinſtube Berlins, beſtelle eine Flaſche Chablis und zwei
Dutzend Auſtern, trinke von dem Wein nur ein Glas, gebe
dem Kellner ein Zweimarkſtück als Trinkgeld. Dieſer dienſt
bare Geiſt würde mich mitleidsvoll anſtaunen, wollte ich
die Zeche in einzelner Münze bezahlen.“

„Bei Gott, Rothmann verſteht den Rummel!“ rief der
Flickſchuſter lachend, „an dem iſt ein Kavalier verloren.

„Wie wollen Sie es anders anfangen?“ fragte jener
„Wenn Sie in Jhrem abgeſchabten Sonntagsrock kommen,
bei einem Vudiker ſich eine Weiße kaufen und ſchließlich mit
ängſtlicher Miene ein ausländiſches Vankbillet von hohem
Werthe hinlegen, ſo machen Sie ſich natürlich verdächtig

und Sie müſſen ſich gefallen laſſen, daß ein Sicherheits
wächter Sie eines ſehr eingehenden Examens würdigt, deſſen
Ende wahrſcheinlich eine Jhnen in aufdringlicher Weiſe zu
theil werdende ſtaatliche Fürſorge hinter Schloß und Riegel
bilden würde. Ich habe ein derartiges Examen wohl kaum
zu fürchten, kein Schutzmann wird es wagen, mich nach dem
Erwerb des Geldes zu fragen.“

„Sie ſind ganz am richtigen Platze, lieber Rothmann,
das habe ich längſt erkannt und darum auch mich Jhnen
genähert“, fiel Strober ein; „meine Menſchenkenntniß läßt
mich ſo leicht keinen Fehlgriff thun, obgleich es gilt, in ſolchen
Dingen mit äußerſter Vorſicht vorzugehen. Wiſſen Sie noch,
wie wir uns fanden? Es war im vorigen Winter, als
wir im „Klub der Ausländer“ zuſammentrafen.“

„Was führte Sie dorthin ſragte der Logiswirth Strobers.
„Nützliche Bekanntſchaften wollte ich machen, die mir meinen

Plan verwirklichen helfen ſollten“, erwiderte der Gefragte.
„Zufällig kamen wir Rothmann und ich, an einen Tiſch zu
ſißen, bald waren wir in lebhafter Unterhaltung begriffen und
es dauerte nicht lange, ſo wußte ich bereits, daß unſer Freund
die geeignete Perſönlichkeit war, in der Fremdenkolonie für
unſere Zwecke zu wirken.“

Rothmann hatte inzwiſchen das Geld aufgezählt und in
zwei gleiche Hälften getheilt.

„Halbpart, wie wir es verabredet haben“ ſagte er, die
eine Hälſte Strober hinſchiebend „die Speſen tragen wir ge
meinſchaftlich, dieſelben werden von der Summe abgezogen.
Wie aber finden wir uns mit dem da ab?“

Er zeigte auf Brunow, der ein ziemlich dummes Geſicht

machte.
Strober ſchob ihm einige Goldſtücke hin.
„Machen wir das ſo“, verſetzte er, „für nichts und wieder

nichts, blos dafür, daß Sie reinen Mund halten, iſt das ein
anſtändiger Verdienſt.“

Rothmann gab dem Schuſter von ſeinem Antheil den gleichen

Betrag, den Letzterer ſchmunzelnd einſteckte.
ch



an. Jn Weſterland auf Shlt iſt vor weni
gen Jahren ein Elektrizitätswerk errichtet
worden mit einem Koſtenaufwand von
150 000 Mk. Die Ervweiterung, die jetzt
notwendig wird, wird eine Viertelmillion ver
ſchlingen. Auch auf Helgoland waren die
Koſten eines Elektrizitätswerkes auf 300 000
M. veranſchlagt; man hat ſich dort nun für
eine Acetylenzentrale entſchieden die bei
gleicher Leiſtung noch nicht den dritten Teil
ſoviel koſten wird. Jn großen Städten
ſind natürlich SteinkohlenGasanſtalten vor
zuziehen; für kleine Städte jedoch bis zu
8000 bis 10 000 Einwohnern dürfte Ace
tylenlicht nach der ſtark beſtrittenen An
ſicht des Vortragenden die beſte Zentralbe
leuchtung ſein.

Hus aller Welt.
In Reval iſt das Stadttheater voll

ſtändig niedergebrannt auch die Requiſiten
und Jnſtrumente ſind ein Raub der Flammen
geworden. Ein Verluſt an Menſchenleben
iſt nicht zu beklagen.

J Elberfeld erſchoß der Flaſchenbier
händler Weber ſeinen Sohn und dann ſich
ſelbſt, aus Verzweigung darüber daß ſein
ungeratener Sohn wegen Sittlichkeitsverbre
chens verhaftet werden ſollte.

J Mambazar wurden drei Bahnar
beiter von einem Zuge erfaßt und auf der
Stelle getötet.

In Anugan wurden durch einen Erdrutſch
zwei Erdarbeiter verſchüttet. Ehe man den
Verunglückten Hilfe bringen konnte, waren

ſte erſtickt. eAuf Station Pudewitz ſtießen ein
rangirender Wagen und eine Draiſine zu
ſammen. 3 Arbeiter wurden ſchwer verletzt;
einer iſt bereits geſtorben.

Eine funge, fein gekleidete Dame ſtürzte
ſich vom Eiffelturm und blieb ſofort tot.

Der Fufanteriehanptmann Pihl
ſtroem erſchoß in Falun in Schweden ſeine
beiden 10 und 8 Jahre alten Söhne und
verwundete den dritten 6jährigen Sohn
lebensgefährlich. Pihlſtroem war krank, und
man nimmt an, daß er die Tat im Wahn
ſinn verübt hat.

Der erſte elektriſch
beleuchtete Eiſenbahnzug

wurde vom Kaiſer, dem der Zug durch Eiſen
bahnminiſter Budde auf Station Wildpark
vorgeführt wurde, auf das Eingehendſte be
ſichtigt. Dreiviertel Stunde verweilte der
Kaiſer im Zuge und nahm mit größtem
Intereſſe jede Einzelheit des Zuges und be
ſonders der neuen Beleuchtung in Augenſchein.
Thüren und Fenſter wurden geöffnet und
die innere Einrichtung ſowie die Vorrichtungen
für den Fall einer Gefahr wurden genau
beſichtigt. Am Schluß der Beſichtigung faßte
der Kaiſer ſein Urteil etwa dahin zuſammen:
„Meine Marine, deren Schiffe auch elektriſch

zweiten Klaſſe ſtnd vier Lampen über den
Sitzen und zwet Lampen an der Decke vor
geſehen. Die Akkumulatoren für die Be
leuchtung ſind auf der Lokomotive angeord
net, ſo daß die ganze Beleuchtung vom Loko
motivführer durch einen Druck regulirt
werden kann. Der erſte Zug dieſer Art iſt
jetzt auf der Strecke Berlin Hamburg einge
ſtellt und bewährt ſich vorzüglich; es iſt in
den Abteilen tageshell, und die Reiſenden
können jetzt ſehr bequem leſen.

Wert rahale.
München. Die Dienſtmagd des Oekonomen

Lambrecht in Freiſing, Anna Leichtenſtern, goß das
zur Ausſpülung der leeren Gelte gebrauchte Schenk
waſſer regelmäßig in einen der zum Transporte
der Milch nach München beſtimmten Kübel.
Bei einer Viſitation der Milch am 4. und
5. Juli wurde in einigen dieſer Kübel ein Waſſerzu
ſatz von 15 Prozent feſtgeſtellt. Anna Leichtenſtern,
die damit einem Verbote ihrer Dienſtfrau entgegen
handelte, wird wegen fahrläſſiger Nahrungsmittel
fälſchung zur Geldſtrafe von 20 Mark eventuell vier
Tagen Gefängnis verurteilt.

München. Der am 24. September d. Js. als
Küchenunteroffizier kommandirie Unteroffizter Johann
Gierbauer des 2. Jnf.Reg. verſetzte im Aerger, daß
die Mannſchaft während der Menageverteilung ſich
auf's Ungenirteſte unterhielt und lachte, dem Jnfan
teriſten Dotterbeck, einem der Hauptſchreier, eine
Ohrfeige. Dotterbeck ſpürte ungefähr 10 Minuten
lang einen brennenden Schmerz. Gterbauer bringt
zu ſeiner Entſchuldigung vor, er habe den Dotterbeck
nicht ſchlagen wollen, in ſeinem Aerger ſeit ihm eben
die Hand ausgerutſcht. Da Gierbauer bisher eine
geradezu vorzügliche Führung hatte, kam er mit
ſieben Tagen gelindem Arreſt davon.

Vermischtes.
Von der neuen 24 Millionenanleihe der

Stadt Charlottenburg ſoll laut Beſchluß des
Magiſtrats die erſte Abteilung in Höhe von
12 Millionen Mark in der erſten Hälfte des
Monats Januar 1903 begeben werden. Der
Zinsfuß wird auf 3* Prozent feſtgeſetzt,
und die Unkündbarkeit der Anleiheabteilung
auf zehn Jahre ausgeſprochen. Die Aus
ſchreibung erfolgt in beſchränkter Weiſe.

Der frühere Kanonier aus Bamberg,
der ſich kürzlich in Rieſenfeld erſchoſſen hat,
hinterließ in feinem Notizbuch mehrere ſelbſt
verfaßte Gedichte.

zeilen lauten:
Adieu denn, Jhr lieben Erben,

Jch ſchlag das Glas in Scherben,
Von mir da erbt Jhr wenig,
Meine Barſchaft iſt zehn Pfennig.

Und wirklich fanden ſich nur noch 10 Pf.
bei ihm vor.

Fir Zahl der fanatiſchen Duchoborzen
iſt auf 600 Köpfe zurückgegangen. Man
hat ihnen zwei Schwadronen kanadiſcher
Reiter entgegengeſchickt, um ſie mit Gewalt
auf der Eiſenbahn heimbringen und ſie vor
dem Verhungern und Erfrieren zu retten.
Die Frauen und Kinder ſind bereits in
Sicherheit gebracht. Jnzwiſchen hat in
Jorktown eine junge ſchöne Duchoborzin er
klärt, ſie ſei die Mutter Gottes und dadurch

beleuchtet werden, macht mir Freude, nun eine neue Raſerei entfacht.
mehr aber auch meine Eiſenbahn.“ Die Die Gründe, weshalb die Familie

Das letzte hatte die
Aufſchrift „An meine Erben“ und die Schluß

überwachen laſſen. Das Bureau war jedoch
dasſelbe, das Madame Humbert Jahre hin
durch benutzte. Es verriet jetzt Madame
Humbert alle Maßregeln der Polizei und
des Unterſuchungsrichters, und ſo konnte
Madame Humbert noch einige Tage in ihrem
Hauſe in der Gegend des Park Monceau
verſteckt bleiben und dann ſich ruhig in
Barcelona einſchiffen. Muß das eine Geſell
ſchaft ſein!

Ein armer Mann fand in einer Nacht
am Broadway in NewYork eine große
Brieftaſche. Er trug ſie nach Hauſe und
freute ſich ſehr, da an 1000 Dollars in

e

Fudde.
Der neue Eiſenbahn Miniſter Budde, welcher

ſchon betreffs der EiſenbahnVerſtaatlichungs Frage
viel von ſich reden gemacht, befindet ſich gegenwärtig

auf Retiſen in Baiern und Württemberg. Zur Reiſe
des Miniſters wird von ſüddeutſcher ofſiziöſer Seite
bemerkt, daß der Beſuch in München Zeugnis von
den freundſchaftlichen Beziehungen ablege, die zwiſchen
der preußiſchen und batertſchen Eiſenbahn Verwaltung
beſtehen. Zwetfellos würden die beiden oberſten Chefs
die Gelegenheit finden, ſich über verſchiedene ſchwe
bende Fragen auszuſprechen. Um abenteuerlichen

KLombinationen vorzubeugen, ſei jedoch bemrrkt, daß
hierzu die Jdee einer Eiſenbahngemeinſchaft zwiſchen
Preußen und dem diesſeitigen Baiern nicht gehört.
Dagegen ſieht man in Stuttgart dieſem Miniſterbe
ſuch mit lebhaftem Intereſſe entgegen. Das Projekt
einer Etſenbahngemeinſchaft mit Preußen hat dort
in letzter Zeit viele Freunde gewonnen. Immer
wektere Kreſſe gewinnen die Ueberzeugung, daß nur

eauf dieſem Wege die lange gehegten Reformwünſche
erfüllt werden können.

Banknoten darin enthalten waren. Außer
dem lag ein fein parfümirtes Briefchen darin,
in dem eine Dame, namens Gladhs, einen

Herrn, deſſen Namen auf dem Kouvert ſtand,
viele herzliche Küſſe ſandte und denſelben zu
einem Stelldichein einlud. Der redliche

elketriſche Beleuchtung iſt in der erſten Klaſſe Humbert nicht gefaßt worden iſt, ſind dem Finder erkundigte ſich, wer der Herr ſeti,
derart angebracht, daß ſich über jedem der Figaro zufolge aufgeklärt. Der Unterſuchungs und erfuhr, daß derſelbe eine reiche, alte
vier Sitze eine Glühlampe beftndet, die vom richter Leydet, der mit ſeiner Konkurrentin, Dame geheiratet habe, deren Namen aber
Reiſenden nach Belieben ein und ausgeſchaltet der Sicherheitspolizei, nichts zu ſchaffen nicht Gladys war. Der arme brabe Mann
werden kann. An der Decke ſind 2 Glühlampen haben wollte, hatte ſich an ein Privat
angebracht, deren Bedienung vom Zugper- detektivbüreau gewendet und durch dieſes
ſonal erfolgt. Auch in den Abteilen der die Humberts und die Sicherheitspoltzei Brieftaſche bei ihm abholen könne und daß

ſchrieb nunmehr an den Verluſtträger einen
Brief und

er keinen Finderlohn verlange. Als der
reiche Herr dann kam, machte ihm der arwe
Teufel Vorwürfe, daß er ſeine Frau betrübe;
er, als braver Mann, könne das nicht dul
den und er ſei entſchloſſen, der Dame davon
Mitteilung zu machen. Da bat der Verluſt
träger den armen, redlichen Mann, die 1000
Dollars zu behalten, und gab ihm noch
weitere 1000 Dollars für das Brieſchen.
Der brave Finder ließ ſich erbitten und
nahm die 2000 Dollars. Wieder hat es
ſtch gezeigt, daß Ehrlichkeit am längſten
währt

Das Htadtkind. Ein auf Landaufent
halt befindliches Mädchen wird durch den
Stall geführt, in welchem neben einem Haufen
Klee auch Dunggabel und Schaufel bereit
liegt. Voll Erſtaunen ſagt das kleine Stadt
fräulein: „Nein, haben die Kühe aber ein
großes Eßbeſteck!“

143250 Zentner Fiſche, die 8294250
Mk. koſtete, wurden im letzten Jahre in

Berlin umgeſetzt. 53 250 Zentner waren
lebende Fiſche, unter denen der Hecht mit
18.000 Zentnern obenan ſtand. Unter den
toten Fiſchen waren 46 000 Zentner See
ſiſche für 2 484 000 Mk.

Aus der guten alten Zeit. Wie die
Löhne in früheren Zeiten bei den ländlichen
Dienſtboten waren, davon zeugt ein vor
gefundenes Schreiben des fränkiſchen Kreis
direktoriums vom Jahre 1651, welches fol
gende Löhne feſtſetzte: Ein Oberknecht für
3——4 Pferde des Jahres 12 16 fl. Eine
Obermagd oder Köchin 4——6 fl., eine Haus
oder Viehmagd 4—-5 fl. Als Arbeitszeit
war beſtimmt des Winters von 4 Uhr
morgens bis 6 Uhr abends, wobei zur Voll
bringung des Eſſens in der Früh eine halbe
Stunde, mittags Stunde zukam; während
der Sommermonate ſollten die Dienſtboten
mit dem Tageslicht an die Arbeit und mit
der Sonne Niedergang wieder davon gehen,
und die Morgenſuppe eſſen beim Tageslicht,
ehe ſie an die Arbeit gan.

Für Geist ung Kewmur.
Ausweg. Junge Frau: „Ach Gott, Paul, ich

bring's nicht über's Herz, das Huhn hier zu ſchlachten!
Könnteſt Du's nicht mit unſerem Automobil über
fahren 2“

Ach, der Tod malt Eure Wangen!

BHerbſtſtimennng.
uftig zarte, blaue Schleier
Hängen über Thal und Kluft,
Und der Sonne letztes Feuer
Wärmt zur ſtillen Abſchiedsfeier
Einmal leuchtend noch die Luft.

Purpurrot die Wälder prangen
In des Herbſtes bunter Pracht!

D
Bald ja bald ſind ſie vergangen,

Und es naht die lange Nacht.
Vöglein iſt ſchon auf der Reiſe

Nach dem ſchönen fernen Süd
Leis, ganz leis nur zirpt die Meiſe,
Sehnſucht zittert durch ihr Lied

Keiner Blümlein lichter Reigen
Schmücket lieblich mehr die Flur
Trauernd will ihr Haupt nun neigen,
Ernſt, in hoheitsvollem Schweigen,
Schaffensmüde die Natur.

Doch ob längſt auch inußt verwehen,
Was Dir Glück und Glanz verlieh,
Dennoch ſchwebt auf Thal und Höhen,
Auch im Sterben und Vergehen,
Reinſte, vollſte Harmonte.

Und aus meines Herzens Grunde
Steigt es arff wie ein Gebet
Daß auch meine letzte Stunde,zeigte ihm an, daß er die
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So wie hier die letzte Runde,
Still von Frieden ſeit durchweht.

Helene.
Roman von Moritz Lilie.

Nachdruck verboten.

„Seien Sie vorſichtig, Brunow, mit Jhren Ausgaben,
Sie könnten Verdacht erregen“, warnte Strober. „Noch vor
wenigen Wocken woren Sie nahe daran, herausgeſetzt zu werden,
und jetzt haben Sie nicht blos die rückſtändige Miethe bei
Heller und Pfennig bezahlt, ſondern Sie machen auch noch
koſtſpielige Anſchaffungen, das muß auffallen und könnte
t zur Folge haben, daß man Jhren Einnahmequellen nach
pürt.

In ein anderes Stadtviertel ziehen, wo man Jhre Ver
hältniſſe nicht kennt, geht vorläufig nicht, das könnte mir
eine große Störung verurſachen, alſo ſuchen Sie das Gerücht
zu verbreiten, Sie hätten in der Lotterie gewonnen.“

„Jawohl, zehntauſend Mark habe ich gewonnen!“ rief
der Flickſchuſter lachend aus, „oder meinetwegen auch noch
mehr wie Sie wollen.

„Zu übertreiben brauchen Sie auch nicht, das thut eben
ſalls nicht gut“, entgegnete jener. „Wenn Sie ſich plötzlich wie
ein wohlhabender Mann geberden, wird man ſich wundern,
daß Sie dieſe ärmliche Wohnung beibehalten. Alſo handeln
Sie nicht unüberlegt.“

Brunow nickte zuſtimmend mit dem Kopfe;
Strober recht geben.

„Für die nächſte Zeit rechnen Sie auf mich!“ wandte ſich
Rothmann an Strober, ich halte es für durchaus nothwendig,
eine Pauſe eintreten zu laſſen. Jn ein, zwei Monaten gedenke
ich meine Thätigkeit wieder aufzunehmen und dann einen
kräſtigen Koup loszuſchlagen, um gleich darauf vom hieſigen

er mußte

„Wohl möglich, und ohne Zweifel haben Sie für dieſen
Fall bereits Jhren Plan entworfen?“ ſorſchte der andere.

„Wohin ich mich wende, weiß ich zunächſt noch nicht,
indeſſen beabſichtige ich Prag, Wien und Peſt zu beſuchen

„Dann können wir ja in Verbindung bleiben“, unterbrach
Strober raſch

„Deshalb wählte ich Oeſterreich“, ſtimmte. Rothmann
zu, „dort hoffe ich noch ein bedeutendes Geſchäft zu machen
und mich dann nach Paris zurückzuziehen.“ 2

„Aehnlich iſt auch mein Plan“, verſetzte Strober; „erſt
gilt es noch ein halbes oder ganzes Jahr flott z arbeiten und
dann gedenke auch ich in den Hafen einer behäbigen Nuhe
einzulaufen, freilich wahrſcheinlich nicht in einer europäiſchen
Modeſtadt, ſondern jenſeits des Ozeans.“

„Alſo in vier, ſechs Wochen Fortſetzung!“ ſagte er, die
Pelzmütze über den Kopf ſtülpend und tief über die Ohren
ziehend, „ſorgen Sie bis dahin für genügendes Material,
Strober!“

Er verabſchiedete ſich und tappte die finſtere Treppe hinab.
Brunow hatte die Lampe erfaßt um ihm zu leuchten, aber
Rothmann lehnte dies mit aller Entſchiedenheit ab; offenbar
wünſchte er nicht geſehen zu werden.

Das Wetter war womöglich noch rauher und unfreund
licher geworden, als es den Tag über geweſen war. Roth
mann blieb einige Augenblicke an der Hausthür ſtehen, ehe er
hinaustrat in die matterleuchten Straßen wie es ſchien, wollte
er ſich vergewiſſern, daß er keine Begegnung zu fürchten
habe. Dann eilte er, die ganze Geſtalt bis zur Unkenntlich
keit eingehüllt, raſchen Schrittes davon, dem Jnnern der Stadtzu.

9.
Helenes Boudoir war ein reizend ausgeſtattetes Gemach,

alles zeigte feinen Geſchmack.
Die junge Frau lag in einem Polſterſeſſel zurückgelehnt.

Sie war bleicher und ſchmächtiger geworden und ihr AntlitzSchauplatze abzutreten, denn dann wird der Boden unter
den Zuhen de wohl eiwas arm werten

und Seelenleiden ſchließen läßt, aber in den Augen lag noch
volle Lebenskraft und zuweilen leuchtete es entſchloſſen, faſt
kampfluſtig in denſelben auf. Und doch fühlte ſie ihre Kräfte
von Tag zu Tag abnehmen, ihr Bruſtleiden ſich mehr und
mehr entwickeln. Die ſchweren Seelenkämpfe, die ſie durchzu
machen hatte, nagten in ihrem Lebensfaden, Angſt und Unruhe
zehrten am Marke ihres Daſeins und verbitterten ihr daſſelbe
in ſchwerſter Weiſe. Die einſt ſo glühende Liebe ihres Gatten
hatte ſich in das Gegentheil verkehrt; er ſchien eine dämoniſche
Freude zu empfinden, wenn er ſie quälen und kränken konnte.

Er wußte recht wohl, daß das Leiden ſeiner Frau keines
wegs völlig gehoben war, als er ſie zum Altar führte, aber
er hoffte, daß es ſeiner ärztlichen Kunſt gelingen werde, ſie
wieder herzuſtellen. Das hatte er auch nahezu erreicht, und
wenn Helene ſich ihre heitere Gemüthsſtimmung zu bewahren
vermochte, ſtand ihre vollſtändige Geneſnng in ſichere Aus
ſicht.

Da traten jene unſeligen Zerwürfniſſe ein, welche durch
die Sorgloſigkeit der jungen Frau und durch die Eiferſucht
ihres Gatten hervorgerufen worden waren. So aufrichtig
Markert vorher liebte, ſo raſch kühlte ſich die Zuneigung ab
und verwandelte ſich ſchließlich in Haß. Ein liebendes Herz
verzeiht alles, nur nicht, ſich hintergangen zu ſehen.

Kein Wunder, daß auch aus dem Herzen der jungen Frau
die letzte Spur von Zuneigung ſchwand, welche die Liebe
ihres Gatten anfangs in ihr geweckt hatte, daß auch ſie ihn
zu haſſen, zu verachten begann. Das einſt ſo ſanfte, ſtille
Weſen gab auf die Vorwürfe des Mannes oft recht bittere
Antworten und die Folge davon war, daß ſich dieſe häuslichen
Auseinanderſetzungen mehr und mehr zu heftigen Szenen zu
ſpitzten. Helene, welcher die Quälereien ihres Gatten immer
unerträglicher wurden, ſuchte außerhalb des Hauſes Troſt
und Schutz, und ſie fand beides bei dem Hauptmann von
Ruthenius, mit welchem ſie ſelbſt brieflich wieder angeknüpft,

zeigte wieder jene krankhafte Bläſſe, die auf ſchweres Körper
nachdem der Arzt ihm das Haus verboten hatte.

(Jortſetzu ng rlgi.)



Kur u. Bade Anſtalt Annahurg
Dampf-, Wannen und Mineralbäder,

Maſſage, Packunugen für Damen und Herren von früh
9——8 Uhr Abends. (Für Damen weibliche Bedienung).
Ernst Kretschmer, Naturheilkundiger u. ärztl. gepr. Maſſeur.

ehle mein reichhaltiges Lager in

S fertigen Schuhwaaren
in allen e Gehen zu den billigſten Preiſen.

Chr. Gläßner, Hchuhmachermſtr.

J

ierdurch l ich mir, n werthen u den5 Eingang der neuesten Kleiderstoff-

uster für Herbſt und Winter ergebenſt anzuzeigen.
Die außerordentlich reichhaltige Kollektion enthält alle

hervorragenden Neuheiten in ſoliden deutſchen und aus
ländiſchen Fabrikaten bei billigſter Preisſtellung und dürfte
eine n eg Jedermann zweifellos großes Intereſſe bieten.

Gleichzeitig empfehle für Herbſt und Winter mein
Lager in wollenen, halbwollenen und baumwollenen
Kleiderſtoffen, Kleiderbarchend, Velour und Hemden-
barcheud, wollene und baumwollene Flanelle, weiß
Damaſt, Satin- und bunte Bettzenge, Jnletts (Deckbett, Unterbett und Kopfkiſſenbreite) in allen Preislagen,
Bettdecken, Schlafdecken, Tiſchtücher, Handtücher vom
Stück und abgepaßt, wollene, halbſeidene und reinſeidene
HerrenHalstücher, Kopfſchals, Taillentücher, Waffeltücher, leinene und BarchendHemden, Unterhoſen,

blaue und braune Unterjacken, Jagd
weſten, Schürzen, Strickwolle 2e.,

ferner eine Parthie wollene Blouſen
Reſte zu äußerſten Preiſen.

Bringe mein reichhaltiges Lager in

Gold Douhlé-, Silher-, Gorall- u. Granatwaaren
in einpfehlende Erinnerung.

Reparaturen ſchnell, ſauber und billig.Albrecht Panick, Uhrmacher t ührmacher und Goldarbeiter.

Nähmasohinen
von 60 Mark an.

14 Tage zur Probe. 3 Jahre Garantie.
Hermann Neyer, Annaburg,

e 5
gegen Knochenweiche pp.und zur Aufzucht von angvieh unbedingt nöthig,

als eigene zum Viehfotter,

ff.
ff.
ff
ff.
ff

F.

Ein Hausdiener

W. Bucke, Waldſchlößchen.
Eummenthaler

9

AllgäuRamadour-
AlpenLimburger

do. Conuſum- u.
Molkerei-Kuh-

J. G. Hollmig's Sohn-
Wer Geld braucht vende ſich

5ff. Aufſchnitt,
A Pfd. Mk. 1,40 u. 1,20

Gefüllter Schinken
Lachsſchinken 7

Polniſche WogenBrühwürſtchen, à Paar 10 Pf,

Jeden Sonnabend:
ff. Kasseler,

(bei Abnahme mehrerer Pfund iſt vor
herige Beſtellung erwünſcht)

4 Uhr ab: Gekochten Schinken
à Pfd. 1,40 Mk. empfiehlt

zum ſofortigen Antritt geſucht

Camembert-

Allgäuer-Delikatefſz 27

empfiehlt

an Max Koch, Pößneck i. Th.

Rollſchinken à Pfd. Mk.

Sardellen-Leberwurſt

6 Paar 50 Pfg.

à Pfd. 90 Pfg.

außerdem jeden Sonnabend von

Rich. Heinlein.

HFeine, fettreiche, ungefüllte,
aromatiſche und milde

9 CCoiletteſeifen,
wie Mandelöl, Glycerin-, Vaſeline-,
Reſeda, Maiglöckchen, Roſen- und
Veilchen Seifen 2c., Stück 15 Pf.,
ſowie beſſere

Seifen u. Parfümerien
in verſchiedenen Preislagen

empfiehlt die
Apotheke Annaburg.

Bleiwasser 2
Carbol-Wasser 5

Lysol, Creolin,
Arnicatinctur

empfiehlt die

Drogerie in Annaburg
O. Schwarze.

Friſche Bratheringe,
Marinirte Heringe,
Rollmops,
DelikateßHeringe,
Anchovy Paſte,
Lachs in Scheiben,
ff. Oel-Sardinen,

beſte Marken,
empflehlt zu äußerſten Preiſen

J. 6. Hollmig's Sohn.e empfehlt billigst die Apotheſee Anna

Bilſige Preise! Sämmtliche feste Preise

Herbst und Winter- Neuheiten

Kleiderſtoffen in Halbwolle, reiner Wolle, Heide und Pe
lüſchen zu Haus-, Straßen und Geſellſchafts
zwecken mik ſchönen paſſenden Beſützen

Buekskins

Konfektion
Sonntags Anzügen paſſend

Mädchen -Jackets, fertigen

in Kammgarn, Cheviot und Loden, zu Alltags- und

in DamenJackets, Golf-Paletots, ſchwarzen Kragen,
Herren -Anztgen, einzelneHerren-Jachkets, weſten und Hoſen, fertige Winter

Aeberzieher, Hohenzoller- Mäntel und Loden-Joppen,
KnabenAnzigen, Knaben- Mäntel und Joppen

ſind in größter Auswahl eingetroffen und halte mein e reichſortirtes Lager
angelegentlichſt empfohlen.

Nur beste
Fabrikate. Carl Quehl. Prompte

Bedienung.
Geſellſchaft Abend

Jch habe von jetzt ab

Telephon (No. 4)
im Hauſe.

Dr. Neumamn, Annaburg.

Diejenigen, welche gewillt ſind, dem hierorts
zu gründenden

Conſum Verein
beizutreten, werden freundlichſt erſucht, ſich in der

Sonnabend Abend 8 Uhr

z im Gaſthof „Goldener Ring“ ſtattfindenden

Verſammlung
zu einer Beſprechung einzufinden.

Cheater in z Anuaburg
Direktion: H. Grosche.

m Jm „Schwarzen Adler“.
Donnerstag, den 13. November, Abends 8 Uhr

Nur einmalige Auführung! Großer Novitäten-Abend!

en Johannisfener. en
Charakterbild in 3 Akten von Hermann Sudermann.

Jn Scene geſetzt von Hans Meinhard.
Sudermann, der Dichter der „Ehre“, „Glücks im Winkel“ und „Sodoms

Ende“, hat mit „Johannisfener“ ein Schauſpiel geſchaffen, wie es ſo reich
an lebenswahren Figuren und tiefgehendem dramatiſchen Jnhalt ſo leicht nicht
wieder der deutſchen Litteratur geſchenkt werden dürfte, daher auch die großen
Erfolge, die daſſelbe überall erzielte.

Alles Nähere beſagen die Tageszettel.

Es ladet ergebenſt ein Die Direktion
NB. Bitte die Billets frühzeitig löſen zu wollen, da Abends Garantie für

Plätze nicht übernehmen kann.

Zur Winker- Saiſon
empfehle mein reichhaltiges Lager ingeſtrickten

Herren-Westen, Walkjacken, Unterhosen,
Herren- und Knaben-Sweaters,

Normalhemden, Kinder Trikots in allen Größen,
Damen- Beinkleider in Barchend und Trikot,

Mädchen-Hosen, -Iemden, -Schürzen, -Röchke,
ma Strümpfe

für Herren, Damen und Kinder in verſchiedenen Preislagen.

Bettdecken, Betttücher v. 1,20-2 Mk., Schlafdecken,
Hemdenbarchend v. 20 Pfg. an.

Fertig Msbel
in Kief u. Nussbaum empfehle zu civilen Preiſen.

Gleichzeitig halte ſtets Lager in

fertigen Särgenvom einfachſten bis Acten e

Annaburg. Franz Günther,
Tiſchlermeiſter.

„Wal Kdſchlößchen

ent Donnerſtag Abend

C Zander-Essen
(Flußzander)

wozu freundlichſt einladet
W. Bucke,

Sonntag, den 17. d. Mts.
ladet zur

RMESS
freundlichſt ein h

Redaktion, Druck und d Verlag

von Hermann Steinbeiß in Annaburg.

7Spiritus Lack
weiß, brann und ſchwarz,

e Nussbaum-Beize,
Bronze, flüſſig und in Pulver,

ſowie Masse Rronze
empfiehlt die

Drogerie Annaburg
O. Schwarze.

Achers Rene Welt.
Jeden Sonnabend

Ergebenſt A. Acker




	Annaburger Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 131.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]






